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VIL Abnorme Gebilde.

G r a n i t*

Der G r a n i t erscheint, ausser der Central-Alpenkette,
in welcher er gegen den Gneis nur in einem untergeordne-
ten Verhältnisse und mehr am westlichen als östlichen Ende
dieses Gebirgszuges entwickelt ist, in grosser Ausdehnung
in Norden von Oberösterreich, die Tertiär-Ebene begränzend.

Dieses Gestein wechselt in Farbe und Korn, so wie in
dem Vorwalten eines seiner Bestandteile, so tritt entweder
der Glimmer zurück, und die dadurch gebildete Art Weiss-
stein enthält kleine Granaten eingesprengt, wie in der Um-
gebung von Linz (Plesching) oder der Glimmer ist vorwie-
gend , und es entsteht dadurch die Gneisstruclur (an der
neuen Strasse am Pfennigbefg bei Linz). Der Gneis erscheint
auch in kleinen Partieen eingeschlossen in Granit, schwärz-
lich schieferiger Quarz durchzieht die Granitmassen adern-
weise , und ganz rein weisser wird in knottenformigen Aui-
scheidungen oder krystallisirt in den sogenannten Krystall-
kellern bei Sprengung der Felsen gefunden. (Pöstlingberg bei
Linz).

Der in seinen Korn feine und gleichförmige Granit (wie,
bei Mauthhausen, Perg) findet häufige Anwendung zu archi-
tektonischen Zwecken, der ungleichförmige zeigt sich öfters
porphyr- und breccienartig, der oft vorwiegende Feldspath
besitzt grosse Neigung zur Krystallisation. Rother Grani*
durch einen Gehalt an rothen Feldspath:, kommt eingelagert
vor in einem anderen vo» gewöhnlicher Färbung, auch fin-
den sich Uebergänge von einer Farbe zur andern (Neufelden)..
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Der rothe Feldspath richtet sich ganz nach der Mischung
der Hauptmasse, erscheinen in selber grössere Ausscheidun-
gen von diesem Bestandteile (Königswiesen) oder tritt er
kleinkörnig auf (Kefermarkt), so ist das gleiche heim rothen
Granit der Fall.

Die in diesem Massengesteine öfters vorkommenden kugel-
förmigen Einlagerungen eines feineren Granites in gröberen,
werden gleichfalls getroffen, wie in den Steinbrüchen zu
Perg und der Gegend um Linz, in letztererweiset ein An-
bruch (beim Bangelmeyr) eine Streifung und Windung der
Masse, welche sich halbkreisförmig um einen gemeinschaft-
lichen Mittelpunkt biegt, auch erscheinen säulenförmige Ab-
sonderungen (bei Linz) und plattenförmige (bei Schlägl).

Die angelegten Steinbrüche an der Strasse von Linz
nach Steyreck, bieten recht interessante Verhältnisse zum
Studium dieser Gebirgsart, worauf schon Professor Mohs in
seiner Reisebeschreibung durch einige österreichische Provin-
zen im Jahre 1836 aufmerksam macht, indem er erwähnt,
dass jener Punkt den Namen einer geognostischen Wand
verdienen würde, er- bemerkte ferner, dass ein grobkörni-
ger Granitgang stets der durchsetzende, der kleinkörnige
aber der durchsetzte sei, und gleiche Granite sich bloss
kreutzen, d. i. an den Punkten des Zusammentreffens in ihrer
Masse unverkennbar sich vereinigen.

In dem, aus dem Verwitterungsprozesse des Granites
hervorgegangenen Heidesand (wie um St. Georgen am Wald)
kommen zuweilen lose, ziemlich grosse Feldspalhkrystalle vor.

Aeltere Mass eng esteine.

D e r S e r p e n t i n tritt in dem krystallinischen Gebirge
nicht selten, so wie auch mit verschiedenen Mineralien ge-
mengt auf.
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Ara Brcnnkogel (in der Fuseli) bildet er nach Mielich-
hofer, zwischen Glimmerschiefer ein Lager, dessen Schich-
ten sich in Platten von einen Zoll und darüber absondern,
mit kleinen Antheilen vom pistaziengrünen edlen Serpentin,
wenigen Anthophyllit, durchzogen von schmalen Amiant-
Adern und aufliegendem gemeinem Asbest, findet sich der
Serpentin in ziemlicher Mächtigkeit am Bruckberge, am
Eingange desselben Thaies — mit asbestartigem Strahlstein
und gelben BUterspath am Riegerkarr — mit derbem weis-
sem Quarz am Gamskarr — mit Kalkspath und eingewach-
senem Granat und Pistazit unweit des Brennkogel-GIetschers
in der inneren Ferleiten. wo er auch mit klein eingespreng-
ten Chromeisenstein vorgekommen sein soll, — mit kleinen
Parüeen aœotomen Eisenerzes (Titaneisen) am Ingelsberg
bei Hofgastein.

In einzelnen Fällen war auch die Metallführung des
Serpentin nicht unbedeutend, wiewohl in den seltensten bau-
würdig. Am hohen Brennkogel setzte ein Gang von Quarz,
Bitterspath und Serpentin , welcher oft reich an Gold gewe-
sen ist, im gemeinen Serpentin auf, seit 300 Jahren aber
liegt dort ein Gletscher.

Bei der Kogler-Alpenhütte, im hinteren Theile des
Murwinkels wurde in früherer Zeit auf ein derbes Gemenge
verschiedener Kiese mit gemeinem Asbest und wenigem Ser-
pentin gebaut.

Grün s t e in , diorkischer findet sich in der Scheflau,
wie es auch LUI von Lilienbach angibt. Der von Simony
in St. Wolfgang entdeckte Dioritgang ist (nach seinem Be-
richte an die Gesellschaft der Freunde der Natur - Wissen-
schaften in Wien) beiläufig 20 Schuh mächtig, streicht von
N. W. nach S. 0. und fällt nach Süd.

Nach Handstücken der Mielichhofer'schen Sammlung er-
scheint der Grünstein mit verschiedenen Abänderungen, an
mehren Orten der salzburgischen Central - Älpenkette, wie
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im Stubach - und Fuscherthal, dann porphyrartig mit vielen
ausgeschiedenen kleinen Feldspath und schwarzer Horn-
blende, — auch von gradschieferiger Textur als Dioritschic-
fer, an der. nördlichen Seite des Ilabachthalcs (Sölalpe) in
eben diesem Thale, durchsetzt derber und krystallisirter
Albit-Feldspath, mit schwärzlichen Chlorit gemengt, den
dichten Grünstein gangförmig (in der Kessau). Sehr fein-
körniger, gneissartiger Dioritschiefer bildet einen Uebergang
in Hornblendeschiefer im Untersulzbachthal, und graulich
grüner Diorifporphyr kommt in Lintschinggraben bei Raniing-
stein vor.

Gyps- und Steinsalz-Formation.

Der Gyps findet sich im Gebiete der krystallinischen
Bildungen wenig, mehr jedoch in denen der Uebergangs-
Formation, so wie der Kalkalpen entwickelt. Mit den Um-
wandlungsprozessen des Kalkes in Dolomit in enger Verbin-
dung stehend, wird derselbe gleich nach Annaberg auf dem
Wege nach St. Martin (in Salzb.) getroffen, (bei der ersten
Brücke) — bald nach dem Gyps zeigt sich der Dolomit, des-
sen breccienartige Beschaffenheit sich schon im Aeussern auf-
fallend von den nach kurzen Zwischenräumen auftretenden
unveränderten Kalkmassen unterscheidet, auch lässt sich die
allunili lige Ueberführung des Kalkes in Dolomit auf dieser
Strecke gut verfolgen. Die Bildung von feinkörnigen, gelb-
lich und graulich weissen Dolomit (ritt noch ziemlich mäch-
tig in St. Martin auf (Frorameralpe). ,

An der südlichen Seite des Ennsthales (Salzb.), er-
strecken sich nach Herrn J. Mayerhofer die Dolomitmassen
von 0. nach W., und fallen nach Süd, am Eibenberg sind
sie hedeutend und von schieferiger Grauvvacke bedeckt, un-
mittelbar angränzend finden sich dann sanft fallende Schich-
ten eines rothen und weissen Gypses mit Thon, Rauhwacke und
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Stinkkalk, Tbegleitet von Muriazit, Anhydrit, Breunerit
und Schwefelkies.

Aehnliche Verhältnisse zeigen sich auch in diesem
Thale am Eingange in das sogenannte Schobert, dann in
einem Graben znnächst des Mooswäldchens u. m. a. O.

An der östlichen Seite des Gwenthales am Neubachl
steht ebenfalls der Gyps an, und am Sulzkarrl findet sich
zeitiger dolomitischer Kalk.

Der feinkörnige weisse Gyps, welcher in Schwarzlco im
Leogangthale, und zwar im Liegenden der Erasmusgrube
vorgekommen, wurde in früherer Zeit auf verschiedene Weise
verarbeitet, eben dieses Gypslager war mit einem grünen
und gelben feinkörnigen Dolomit bedeckt, und wurde gang-
förmig von Fahlerz durchsetzt, dasselbe Erz kam auch einge-
sprengt im röthlichen Gyps vor, und ward in alter Zeit, wo
es sich mehr in derben Massen, vorgefunden, erobert, und
auf Silber und Kupfer verschmolzen.

In der Alpenkalk - Formation erscheint der Gyps am
Mooseck (bei Golling) zuweilen auch mit ausgeschiedenen
Schwefel, dann in der Scheflau, inzwischen der Kalkberge!
Ausserdem finden sich Gypslager im Thaïe von Windischgersten
(am Bosruck u. a. 0.), — am Ischler-Salzberge, und Fasergyps
kommt auf der Ross-Alpe in der Gosmi vor.

Das Salz kommt in beiden betreffenden Ländern besondere
reich entwickelt und muldeiförmig in Kalk eingelagert vor.

Am Dürrenberg umhüllt den Salzstock der Mergelschie-
fer in einer Mächtigkeit von 20 Lachter. Die Ausfüllung
besteht aus einem blaugrauen salzführenden Thon mit Gyps-
und Salzlagen, hie und da erscheint das Salz in regellos
geformten Massen meistens von grauer Farbe, doch auch
roth, weiss, blaulich.

Das schönste blaue Steinsalz kommt im Hnllstiitter Salz-
berge am Ende des Flötzes entweder im bituminösen Kalk
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oder Anhydrit vor, ausserdera hegleiten die Salzformation
noch Selenio, Muriazit, Polyhalit, Glauberic.

Der Salzgehalt scheint in der Tiefe zuzunehmen, am
Dürrenberg wurde das Ende des Lagers noch nicht erreicht,
in Hallstatt erstreckt sich dasselbe 11 — 1200 Fuss in die
Länge, und 400 Schuh in die Breite. Ischi ist nur ein
Ausheisser eines glosserei! Flölzes.

Die Richtung des Salzlagers ist am Dürrenherg von
S. 0. nach ZV. W., in letzterer besitzt selbes die grösste
Mächtigkeit. Gegen den Zinken wurde der Gehalt immer ge-
ringer, und man war der Meinung, dass hier das Ausgeh-
ende erreicht werde, hei der stattfindenden Sondirung aber
werden, je weiter die Arbeiten fortschreitten, wieder sehr
ergiebige Lager aufgeschlossen, wodurch sich auch heraus-
stellen wird , dass der Zinken hloss auf dem Salzflöfze liege,
und nicht in dasselbe hineinreiche, wie man früher glaubte.

Die in der Gosau vorkommende Salzquelle berechtigt zu
dem Schlüsse, dass das Salzlager von Hallstatt durch dieses
Gebirge streiche.

Nach von Roilhbcrg umgehen die Salzablagerungen
von Aussee den Sandling mantelförmig. Bei der sogenannten
unsinnigen Kirche verräth sich d»s Salz durch eine reichhal-
tige Quelle. auch in Windischgersten, Spital a. P. und
Unken ist man auf salzhaltige Quellen gekommen.

Die jodhaKige Salzquelle von Hall (bei Sfeyer) entspringt
aus dem Tertiär-Boden, das Lager, woher dieselbe seine
charakteristischen Bestandteile aufnimmt (wegen denen sie
auch als Heilmittel im verdienten Rufe steht), muss sehr
tief liegen, und scheint der südlich auftretenden Wienersand-
Btein - Formation anzugehören. Bei einer im Winter 1847
— 1848 vorgenommenen Regulirung der Quelle, da sich das
süsse Wasser des nahen Baches damit vermischte, wurden zur Er-
reichung dieses Zweckes nur die Tertiärschichten durchfahren.
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Vi l i . Erzvorkommen und Bergbaue,

Der Bergbau stand vorzüglich in den salzburgischen
krystalltnischen und Uebergangs-Gebirgen einst in einem
bedeutenderen Betriebe als gegenwärtig, er wäre auch wie-
der eines grösseren Aufschwunges fähig, denn die Auflassung
mancher Gruben hatte nicht immer ihren Grund in dem Man-
gel an Erzmitteln, sondern viele derselben geriethen mehr
darum in Verfall, weil bei den vor beiläufig dreihundert
Jahren statt gehabten bürgerlichen Unruhen und Religions-
bedrückungen in Salzburg, die wohlhabendsten und geschick-
testen Bergleute das Land verlassen mussten. Um dieses
aber auch mit einem Beispiele zu belegen, diene folgendes:
Die Hauptgewerken, welche in früherer Zeit den Kupfer-
bergbau am Limberg bei Zeil am See am stärksten betrieben
haben, waren die auch bei andern salzburgischen gewerk-
schaftlichen Bergwerken betheiligten Herrn von Rosenberg er,
deren Name schon in sehr alten Urkunden vorkommt, und
die au» einer alten Familie von Augsburg stammten. Sie
besessen, vermög eines Freiungsbricfes vom Jahre 1582,
am Limberge allein 29 Gruben- und Pochwerksgebäude, mit
allen deren Rechten, im Markte Zeil aber ein eigenes von
ihnen erbautes Schloss (später das Bergamtsgebäude), so wie
noch mehre andere Besitzungen in Pinzgau, insbesonders in
Stuhlfelden , wo sie auch ihren Wohnsitz hatten. Als aber
die Rosenberger gegen Ende des 16ten Jahrhundertes unter
der Regierung des Erzbischofes Wolf Dietrich auswandern,
und den ganzen im guten Betriebe stehenden Bergbau verlas-
sen mussten, weil sie der protestantischen Lehre ergeben
waren, aus gleichem Grunde noch viele andere Bergleute



folgten, so gerieth dieser Bergbau dann, theils aus Maugel
an erfahrnen Bergmännern, theils auch an hinlänglichen
Httlfsmifteln ins Stocken, und durch längere Zeit, beinahe
in gänzlichen Vorfall.

Von der grossen Ausdehnung des Bergbaues in Lungaii,
vorzüglich im oberen Murthale zeugen nicht nur die vorhan-
denen vielen Stollen und Aufschläge, sondern auch mancher
Name weiset auf den Reichthum an Erzen, wie der, des
Beiner hohen Lage wegen merkwürdigen Silbereckes.

Auf die grosse Ergiebigkeit lässt sich aus den beträcht-
lichen Silberlieferungen schliessen, die in den älteren Zeiten
aus diesem Gaue gemacht worden sind, und bei 12,000 Mark
betragen haben. Manche der alten Baue wurden in der
Neuzeit wieder in Angriff genommen, und mit guten- Glück
fortgesetzt»

A u f G o l d und S i l b e r .

Reissacher machte „die goldführenden Ganggebilde der
„Central - Alpenkette, auf der salzburgischen Seite von An-
kauf- und Köthschachthale angefangen über das Gasteiner-
„thal mit dem Rathhausberg} Pochhart und Siglitz, hinweg
„durch die Rauris bis in das Fuscherthal", zum Gegenstände
einer umfassenden Arbeit, welcher schon Erwähnung geschah.
Nach ihm unterscheidet sich jede dieser vier Gangreviere
durch gewisse Eigenthümlichkeiteh, und alle ihre Gänge bil-
den ein fächerförmiges Streichen. Für die österreichischen
Alpen ist ihre östliche Grenze in den Lagerstätten von Schell-
gaden in Lungau, ihre westliche zu Zeil hn Zillerthal (Tyrol).

G a s t e i n e r t h a l (Pangau) In diesem wurde schon von
den Römern gebaut. Am Rathhausberg fing man nach Hacquet
neuerdings im Jahne 719 an, Bergbau zu treiben ; in neuester
Zeit wurde wieder ein Schurf-Bau in der Siglitz eingeleitet.
Im Nassfelde soll (nach Hübner) vor vielen Jahren ein altes

reiches Berggebäude die Schläpeleben genannt, mit allen



— 73 —

Bergknappen begraben worden sein, später entstand dort ein
Gletscher.

R a u r i s e r t h n l (Pangau). Die Baue auf dem hohen
Goldberge sind gewiss, wenn nicht älter, doch, eben so alt,
als die am Rathhausberg.

Die Alten haben hier den Grubenbau vom Tage, näm-
lich beim Ausgehenden der Gänge angefangen, und scheinen
sie zuerst ganz oben am Goldberger Tauern, auf der Sonn-
stern - oder edlen Podner-Kluft angelegt zu haben.

In Gastein sowohl als in Rauris setzen die Erzgänge in
Gneis auf, und mit dem gediegenen Golde brechen noch
gold- und silberhaltige Kiese und Glänze, wie Weissgül-
tigerx, Bleiglanz, Schwefel-, Kupfer- und Arsenikhiesein.
Letzterer kam auf der Parisgrube am Rathhausberg einmal in
bedeutender Menge vor, hielt i Loth p. c. güldisches Sil-
ber, während er von anderen Grubenrevieren selten diesen
Gehalt zeigte (er wurde Derbkies genannt).

Im Jahre 1816 bestand in Rauris am Kolben - Seygurn
ein Goldseifeniuerk, aus dem Gebirgsschotter, welches sich
reichlich lohnte.

G o l d w ä s c h e r e i e n . Dazu waren ebenfalls im Jahre
1816 im salzburgischen Gebirgslande 31 Revieren oder Felder
verliehen, welche von den Einwohnern bearbeitet warden,
dann noch am Inn und der unteren Salzach zwei Districte,
nämlich von der Braunauer- bis zur Schärdinger - Brücke,
und von Wildshut bis Hallein. An dem Enns- und Donau-
flussc sieht man gegenwärtig nur selten mehr diess Geschäft
betreiben.

Zu Lend besteht das Gold- und Silberschmelzwerk für
die Erze aus Gastein und Rauris. Vor dritthalb hundert
Jahren standen (nach Hübner) in Gastein 5 und in der Rau-
ris 7 grosse Schmelzhütten, welche gewerkschaftlich betrie-
ben wurden. Nach einem in der Schmelzhütte zu Lend be-
findlichen Stein mit den Buchstaben C. W. und der Jahres-
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zahl 1Ö47 wird vernrathet, dass ein Schmelzwerk an der
Lend schon von Christoph Weitmoser einem Gewerken von
Gastein betrieben wurde.

Die reine Ausbeute an edlen Metallen ist nicht in jedem
Jahre gleich, so gehörten (nach Vierthaler) die Jahre 1775,
1777, 1778 für Gastein zu den glücklichsten im achtzehn-
ten Jahrhundert, dagegen waren die Jahre 1780, 1794, 1795
nicht günstig.

Nach einem Durchschnitte von 22 Jahren aus dieser
Zeit wurden am Rathhausberg jährlich 70 Mark Gold und
6—700 Mark göldisches Silber erobert.

Ausser dem Angeführten bestanden und bestehen zum
Theil noch viele andere Bergbaue entweder zur Gewin-
nung von

Gold, Silber, Blei, Arsenik, Kupfer, Schwe-
f e l u n d z u r E r z e u g u n g v o n E i s e n v i t r i o l

mittelst Schwefelkies.

Altenburg u n d Dürrenrain bei Ramingstein in
Lungau. lin Jahre 1443 verlieh der Erzbischof Friedrich dem
Sigmund und Christoph Mosheimer, dann dem Erhard Wendlstein
die Erlaubnißs zu Ramingstein und der Gegend herum, in seinem
Lande Bergwerk zu suchen und aufzuschlagen. Dieses dann
eines der grössten und stärksten betriebenen Werke, lieferte bin-
nen 136 Jahren (von 1627 bis 1763), worunter aber noch von
10 Jahren die Rechnungen fehlen, 43652 Mark Silber, welche
jedoch nicht gänzlich von Ramingsteiner-Erzen gewonnen
wurden, indem beiläufig mit dem Jahre 1760 auch die
Schliche von Schellgaden, deren Silbergehalt aber nie be-
trächtlich war, hier verschmolzen wurden. Die Anbrüche
müssen gut und häufig gewesen sein, auf dem Wenger-
Schartl oder der wälschen Alp % Stund unterhalb der Höhe
war ein Stollen, der in alter Zeit reiche Ausbeute lieferte.
Im Jahre 1791 wurde dieser Bergbau von der hochfürstlichen
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Kammer, dem Pächter des Hammerwerkes von St. Andrà,
Gottfried Poschinger, als Erbrecht verliehen, welcher so-
gleich einige alte Gruben eröffnen und ein Poch- und Wasch-
werk erbauen liess. Ein drittes Bergwerk Glückhau genannt,
ward von ihm ebenfalls in Betrieb gesetzt. Die Werke lie-
ferten im Jahre 1796 schon 140 Mark Silber, und 90 Cent-
ner Silberglätte.

Bischofshofen (Pangau), hier bestand am Erzberg
eine Kupfcrgrube.

Dürrenbach bei Neukirchen (Pinzgau). Wurde im
Jahre 1791 eine alte Zeche wieder aufgeschlossen, welche
wahrscheinlich von den Brennthaler-Gewerken gebaut worden
ist. Im Jahre 1794 wurde dieser Bau wieder eingestellt.

F e l b e r t h a l (Pinzgau). In der Nähe des Tauernhauses
wurden auf Aerarialkosten die in Quarz einbrechenden Spröd-
glaserze, dann Kupfer- und Schwefelkies abgebaut.

Filzraoos und Umgegend (Pangau). Hier bestand eine
»Ite Grube (ober dem Lackner-Gut) auf Arscnikkies — in
der Ginau der ziemlich bedeutende Kupfer-Bergbau im
Ascheck, und ein Kupfer - Schürf am Floittensbcrg (ober
Wagrain).

F u s c h e r - H a u p t l h a l (Pinzgau). In dem sich von
Osten nach Westen davon abtrennenden Hirzbachthale sind
mehre alte Stollen auf der Nordseite, nämlich der Hader-,
Paradeiser-, Gasteiger- und Sak-Bau. Die vorkommenden Erze
waren ausser gediegenem Golde, silberhaltiger Blciglanz und Ku-
pferkies. Im Weixelbachthale, (einem anderen Seitenthale) wur-
den am sogenannten Kleinschaidegg im Abkreutzcn ein Stollen
aufgeschlossen, in welchen ein gold- und silberarmer argenika-
lischer Schwefelkies einbrach, dann waren hier noch mehre
alte nun ganz verfallene Aufschläge, auf Bleiglanz und Ku-
pferkies, unter dem Namen Schaidegg bekannt. Gegen die
Westseite des Fuscherthales wurde einst am Falkensteiii ge-
baut (der Barbarastollen, ein zweiter kommt unter dem Na-
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men Ainegg vor), die Gangart war Kalkspat!), die Erzarten
ein silberreiches Fahler«, derbe und krystallisirte Kupferlasur
und Kupfergrün.

In der Schiedalpe befanden sich vier von den Alten
durch Ritzarbeit noch aufgeschlossene Baue im Gneisgebirge,
in welchen die Gangart Quarz mit Kalkspath, und die ein-
brechenden Erze Bleiganz, Kupferkies und faserichter Mala-
chit waren. In eben diesem Hauptthal gegen Osten in der
Streichprunt und Kerngrub sind mehre schon gänzlich ver-
fallene Aufschläge, in welchen auf Bleiglanz und Kupfer-
kies gebaut wurde. Auf den Schnallermadern sind drei verfal-
lene Gruben, wo man Kupferkies eroberte, — am Zwing im Hirz-
bachthal zwei offene, und sieben verfallene Stollen, in de-
nen Schwefelkies vorkam. In der Ferleiten sind die alten
Baue am Brennkogel, und am Kloben jetzt grösstentheils
verkäfet.

G r o s s a r l e r t h a l (Pangau). Diese Gegend verdankt
ohne Zweifel seine erste Kultur dem Bergbau. Die Herren
von Schtcarzenbach , welche auch in Gastein Bergbau trie-
ben , und der Kirche zu Grossari grosse Schenkungen mach-
ten, könnten vielleicht die ersten Gewerken gewesen sein.
Nach der herrschenden Sage erfolgte die Einwanderung der
Bergleute auch von den Gewerken aus Gastein, die ihren Fuss-
steig über das Gebirgsjoch in die hiesige Reitalpe nahmen.
Im Jahre 1520 erscheint nach urkundlichen Nachrichten ein
Sebastian Brief er, bürgl. Handelsmann in Salzburg als ein Ge-
werke. Die Akten des k. k. Berg- und Hütten -Amts-
Archives fangen vom Jahre 1637 an.

Die erste Schmelzhütte und die Werksgebäude bestanden
ehemals in der Wolf au, eine Viertelstunde von Hüttschlag?
an welch letzteren Ort sie erst, nachdem die Gebäude durch
eine Wasserfluth verwüstet wurden, und durch 40 Jahre kein
Schmelzwerk war, im Jahre 1600 kamen.

Die Bergbaue, welche in letzterer Zeit (das Werk
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wurde vom Aerar im Jahre 1848 aufgelassen) im Betriebe
standen, waren

1. Krähmader, 2. Astentofern. 3. Kardeis (dieser seit
1769 unausgesetzt). Zu den früheren Bauen gehören der
zu Schwarzwand, welcher der älteste in diesem Thale ist,
dann auf der Schappach-, Aigner- und Pichler-Alpe und
am Harbachberge.

Die einbrechenden Erze sind Kupferkies (hier Gelferz
genannt) und Schwefelkies (Kremskies). Dieser letzte und
hauptsächlich der von Kardeis wurde zur Schwefelbereitung
verwendet.

In früherer Zeit war die jährliche Ausbeute 2912
Centner Kupferkies und 13903 Centner Schwefelkies.

Der erzeugte Schwefel wurde in Tafel- und Stangen-
form im Handel gesetzt. Das Quantum der Hüttenprodukte
war in letzterer Betriebszeit 6—700 Centner Kupfer und
200 Centner Schwefel.

Das Grossarier - Thal ist reich an alten Stolleu und Auf-
schlägen, so waren in der Hubalpe am sogenannten Marchek
und Pitschach zwei Gruben, wovon die letzte im Jahre 1759
auf golden* Silber betrieben wurde, seit 1798 sind beide
verfallen, ein alter Stollen befindet sich in der sogenannten
Ochsenraais, — unter dem Gollcklchen am Grossarlerbach
sind vier alte Gruben, wovon auf einer schon im Jahre 1673
gebaut wurde, unter demselben Lehen ward 1798 ein neuer
Aufschluss mehr am Grossarier-Hauptbache auf Bleiglanz, Ku-
pfer- und Schwefelkies betrieben. In der Elinau unter dem
Reisenlehen soll eine alte Grube auf ziemlich reichhaltige
Kupferstufen sich befunden haben. Am Neuhofberg waren
zunächst dem Wasserfall und am Söldermandl Gruben aufge-
schlossen, wo in der letzteren schon im Jahre 1673 auf
Schwefelkies gebaut wurde.

Auf der Tofern-Nordseite, im Menig- und Windfelder-
Graben , zu Ofleg (im sogenannten Doppelgraben) ist Kupfer-
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Lies erobert worden. Am Fusse des Hassekberges ober dem
Seefeld befand sich ein zwei Lachtcr tiefer Stollen auf ein
\xJi Schuh mächtiges Schwefelkieslager, dann 1791 ein Neu-
schurf auf silberhaltigen ßleiglanz, welcher nach Lendner
Probezettel 1—4 Loth göldisches Silber gehalten.

Am Landsteig soll nach alten Akten in der Grossarier
Registratur, ein Bau auf silberhaltigen Bleiglanz bestanden
haben. An der Oetzlwand im Hinterthal kommt nach alten
Amts - Rechnungen der Paduabau vor, in welcher vom Jahre
1750—54 auf Gold und Silber gebaut wurde.

H a b a c h t h a l (Pinzgau). In diesem soll schon in frü-
her Zeit am Gamskogl ein reiches Silberbergwerk gewesen
sein. Im Jahre 1794 fanden die Schürfer diesen Bergbau
wieder. Derselbe befindet sich, 2iji Stund von Bramberg süd-
westlich in der Peuding-Alpe, er soll schon vor mehr als
300 Jahren betrieben, und wegen eines durch Erdbeben los-
gebrochenen Gebirgsstückes, welches einen Theil der Grube
verschüttete, auch vielleicht anderer Umstände wegen aufge-
lassen worden sein. Die alten Stollen befinden sich sehr
hoch, beinahe an der Kuppe des Berges, man will Zechen
angetroffen haben, wo das Gestein durch Feuersetzen behan-
delt wurde. Von der dazu gehörigen Schmelzhütte ist nichts
mehr zu sehen, sie lag am Eingange des Thaies, und war
schon im Jahre 1700 zerstört.

Ho l l e r sbach tha l (Pinzgau). Auch hier wurde viel
gebaut, so unter andern auf den Bleierzgang im Hochflecken
mit dem Hauptstollen zum heil. Geist genannt.

Im Jahre 1628 haben die Gewerken von Mühlbach um
die Verleihung eines Neuschurfes am Wildlosegg gebeten.
Auf der Westseite soll sich im Grubthale eine alte Grube
und ein JVeuschurf befunden haben, in welchen man Spuren
von gold-, silber- und bleihaltigen Erzen hatte.

K a p r u n e r t h a l (Pinzgan). Schon in» Jahre 1555 bestand
hier ein Bergbau, später wurde dann von den vormaligen
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Grabengraben- Gewerken za Aufhausen an der westlichen
Thalseite auf Gold , Silber und Blei, Bergwerk getrieben.

Krimmlcrthal (Pinzgau). In der Nähe derAchen sol-
len im Jahre 1537 zwei Bergwerke gewesen sein, ein Gold-
bergwerk, genannt iin Schlachter (am Schöllenberg), das
zweite ausser der Tafern.

Leogang tha l (Pinzgau). Da bestanden die Bergwerke auf
silberhaltigen Bleiglanz und Fahlerz in Schwarzleo. Der
slärkstc Betrieb war im Jahre 1804, wo 1 8 2 ^ Centner Ku-
pfer dann 586 Centner Blei erzeugt wurden.

In dem Jahre 1818 wurden 128 Centner, 95 Pfund Ku-
pfer und 448 Centner, 64 Pfund Blei mit 105 Mark 3 Loth
Silber gewonnen. Die grösste Quantität Kupfer von 316
Centner, 76 Pfund wurde 1794 erhalten.

Seit dem Jahre 1830 ist diess Werk aufgelassen. Am
Spielberg soll in den Jahren 1550—öl gebaut worden, die
Erze aber arm gewesen sein.

Mi t t e rbe rg (zwischen dem Ober- und Unter-Sulzbach-
thal in Pinzgau). Im Jahre 1569 sind hier einige Neu-
schurf und Grubengerechtigkeilen ausgeübt worden.

M i t t e r b e r g - A l p e (im Mühlbachgraben zwischen Dien-
ten und Werfen in Pangau). Aus den im alten Manne da-
selbst aufgefundenen Serpentinwerkzeugen zu schliessen, ein
sehr altes Bergwerk, welches wieder von einer Privatgewerk-
schaft auf Kupfer betrieben wird.

Mühlbach (Pinzgau) mit den ärarischen Bergbauen in
1. B renn tha l , dieser ist schon sehr alt, und war die

Hauptgrube des Mühlbacher Handels. Die Gesellschaft be-
stand in früherer Zeit aus mehre» Gewerken, von denen einige
von Augsburg waren, daher sie auch den Namen Augsburger-
Gewerkschaft führte. Die Hauptmasse der Lagerart ist
Quarz, die einbrechenden Erze, Kupfer- und Schwefelkies,
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welch letzterer in grösserer Menge erobert, und Vitriolkies
genannt wird.

2. Un te r su lzbacb . Diesen Kupferbergbau entdeckte im
Jahre 1701 Gregor Berger, Baueram hochf. Lehen, welcher
auch den ersten Bau führte, dabei aber in fünf Jahren sein
ganzes Vermögen zusetzte. Im Jahre 1715 hatte er schon
so wenig Hoffnung mehr etwas zu gewinnen, dass er den
Bau aufgeben wollte, doch durch Rath und That des dama-
ligen Verwesers Albert Kamini in Mühlbach wurde nach
einem geführten Bau von 6 Klafter so viel Erz erreicht, dass
er schon his zu Ende des Jahres 1716' wieder zu seinem
Vermögen kam. In diesem Bergwerke hrechen dieselben
Erze , wie im vorigen, hier in einem Gange der in Glimmer-
schiefer verhärteten Chloritschicfer und Gneis aufsetzet. Die
Gangraasse besteht theils aus Quarz, theils einem talkartigen
Chloritschiefer, seltener aus Kalkspath.

Auf dem Hochfeld soll schon in den Jahren 1537 bis 39
ein Bergwerk bestanden haben , und auf dem Gamseralpel im
17, Jahrhundert auf Blei gebaut worden sein.

3. S t i m m c l . Ein sehr alter Bau (jetzt aufgelassen),
früher erscheint er unter dem Namen der Dürrenberger-Gru-
hen, in welchem nur Kupferkies in einem Lager von Quarz
und Thonschiefer einbrach.

4. L i m b e r g. Hier wurde schon von den erwähnten
Rosenbergern gebaut. Gegenwärtig besteht nur ein Hoffnungs-
hau. Die einbrechenden Erze Waren Kupfer- und Schwe-
felkies, Fahlen», Kupfernickcl. Ersterer ist der Hauptge-
genstand der Eroberung, In alter Zeit sind aus den Limber-
ger-Gruben binnen 50 Jahren 14139 Centner Kupfer erhalten
worden. Da die Grubenwässer viel aufgelöstes Kupfer ent-
hielten, so war zur Gewinnung desselben auch ein Cement-
werk angebracht.

Die Menge der Kupfer- und Schwefelkiese, welche bei
der Hütte zu Mühlbach aufgeschmolzen werden > beträgt jähr-
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lieh (nach alteren Angaben), 11000 Centner, von welchen
die ersten durchschnittlich im Centner einen Kupfergehalt
von 33/i Pfund besitzen. Um einen Centner Roseltenkupfer
zu erzeugen, waren 38 Centner nn Erz erforderlich. Der
Centner Schwefelkies, welcher auch Kupfer hält, liefert
3 Pfund Schwefel, und 8 Pfund kupf erhältigen Eisenvitriol;
der unter dem Namen zwei Adler-Vitriol, mehr aber noch
als Salzburger - Vitriol im Handel bekannt ist.

In der zweiten Hälfte des löten Jahrhunderts haben die
Bergwerke inOber-Pinzgau so abgenommen, dassnach einem Be-
fehle des Erzbischof Jakob von Khtien vom Jahre 1560 das Berg-
amt Mühlhach aufgehoben werden sollte, allein nach kurzer Zeil
blühten sie wieder auf, daher auch die Auflassung nicht erfolgte.

M u r t h a i (Lungau). Schon im Jahre 1364 kommen
Erzgruben in der Mur und St. Michael, dann im Jahre 1434
am Twerchen, am Sauberg und in der Liniz vor. Im obe-
ren Theile des Murthaies betrieben die Alten im Gangthal
viel Bergbau auf Silber. Der Gold- und Silberbergbau mit
dem Amfs-Sifz und den Werksgebäuden zu Schellgnden ist
seit einigen Jahren aufgelassen. Die Gruben bestanden in
der Bramleiten, am Birkeck, Goldbachel, Kaltenbach und
Mayrhofbcrg. Dieses Werk soll im 15(en Jahrhundert seinen
Anfang genommen, dann aber öfters durch längere Zeit in
Ruhe gestanden haben. Erst wieder in der Mitte des 18ten
Jahrhundertes wurde dasselbe zu bauen angefangen. Die Gänge
setzen im Glimmerschiefer auf, und die einbrechenden Erze
waren ausser dem gediegenen Gold, Bleiglanz, Kupfer- und
Schwefelkies, selten Arsenikkies und braune Blende.

Ferner ist noch in diesem Thale:
Rothgü lden ein gewerkschaftlicher Bergbau auf Arse-

nikkies, welches Erz bei der bestehenden Hütte auf weissen
Arsenik verarbeitet wird.

S i l b e r e c k , an welchem Berge sich viele alle Stollen
und Aufschläge befinden.

6
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Im hinteren Murwinkel wurde in früherer Zeit im Glim-
merschiefer in der Sprinzgassc von Gevverken ein Bergbau
betrieben auf derben und eingesprengten Arsenik- und Schwe-
felkies und braune Blende. Bei der Kogler-Alpenhülfe bestand
ehemals ein Grubenbau auf ein derbes Gemenge von Ku-
pfer-, Schwefel-, Magnet- und Arsenikkies.

Pi es enb ach thai (Pinzgau). In diesem sind an der
Westseite am Klucken, und an der Ostseite am Saulehen
mehre alle Stollen und Aufschlägej wo auf Kupfer- und
Schwefelkies gebaut wurde. Die Erzlager waren am crste-
ren Orte oft mehr als 2 Schuh mächtig, aber ohne Bestand.

Pu tzen graben (Pinzgau). Hier war ein Kupfererz-
Neuschurf von 1802—1810 im Betriebe.

Radstadt und Umgebung (Pangau). Ueber dem so-
genannten Urbanslehen (bei Altenmarkt) befinden sich alte
verfallene Stollen, in denen Kupferkies erobert wurde.
Gegen den Radstädter - Tauern war an der Faulwandt im
1642 ein Silberbergwerk beantragt — am Hundsfeld war
ein alter Kupferbergbau — am Seekarr befanden sich einst
bedeutende Grubenbaue auf Kupferkies und Fahlerz.
Vom Jahre Ì666 sagt eine Relation, dass 50 Centrier Ku-
pfer aus den Erzen von dem Radstädter-Tauern, in Raming-
stein gewonnen worden sind.

Re i t enbachgraben (Pinzgau). Zwischen Mühlbach
und Miltersill. Dieses Werk ist aufgelassen. Das Erz-
lager entdeckte ebenfalls Gregor Berger, im Jahre 1716, er
betrieb jedoch den Bau nur kurze Zeit, und übergab ihn
dann an andere Gewerke. Im Jahre 1760 wurde derselbe
dem Johann Reisigl erbrechtlich verliehen. Vorzüglich
wurde hier Schwefelkies (selten Kupfer- und Arsenikkies)
erobert, ersterer in manchen Jahren zu 1000 Centner. Der
daraus erzeugte Eisenvitriol von grüner Farbe kam unter
dem Namen Rettenbacher -Vitriol in Handel.
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S t u b a c h t h a l (Pinzgau). Im Wallersbachgraben be-
stand eine alte Grube auf Kupferkies. Auf der Windritzhauser-
Alpe war ein Bau auf silberhaltigen Bleiglanz, welcher im
Jahre 1797—98, da sich die Erzspuren ausgeschnitten haben,
eingestellt wurde. Im Rottenwald am Rottenbach befanden
sich schon in den Jahren 1537—39 Beigbaue.

Thumersbachtha l (Pinzgau). Die schon erwähnten
Rosenberger haben hier 1690 — J739 Bergbau betrieben, wobei
jedoch schlechte Hoffnung war. Im Michelsbachgraben,
der sich gegen Norden von diesem Thaïe abtrennt, bestanden
drei alte Stollen im Thonschiefergebirg, die Gangart war
Quarz mit Kalkspath gemengt, und das einbrechende Erz
silberhaltiger Bleiglanz.

Wei s swande l (Lungau). Die Lungauer-G e werkschaft
erlangte im Jahre 1816 die Muthungs- und Belehnungs-Zu-
sicherung auf diesen Silbererzbau.

Z au e h e n (Pinzgau). In den Jahren 1693—94 müssen
hier Bergwerke bestanden haben, da nach alten Aufschrei-
bungen der Hinkerwald dazu vorbehalten wurde.

Z e i l am S e e (Pinzgau). Am jenseitigen See-Ufer war
nahe demselben am Oerlberg einst ein Stollen auf Kupferkies
aufgeschlossen.

Ausser den Angeführten bestanden in den Gegenden
von Pinzgau und Pangau noch mehre Baue auf Kupferkies —
im Traunkreis Oberösterreichs am Geisberg bei Molln und am
Arikogl bei Hallstatt aber Baue auf Bleiglanz»

Auf Quecksilber.
Nach einer Relation des Bergrathes Mielichhofer war im

Jahre 1814 am westlichen Gebirgsgehänge des Grossarler-
thales ±y<i Stund von St. Johann in einem geschichteten Kalke
auf gediegenes Quecksilber ein Versuchungbau beantragt.

Auf Z i n k e r z :
Finden sich einige Gruben vor, wie auf der

Frommeralpe bei St. Martin, zu Filzmoos auf der Scharlalpe,

6*
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wo Galmey nieren- und butzenfönnig vorgekommen, ferner
im Thale von Flachaii- am Gamskogl, — im Ennsthale
und einige unbedeutende Gruben im Thaurachthale in Pangau.

Auf Ko b a l t e r z e :
W e i s s b r i a c h (Lungau). nier sind die Bergbaue an

der Zinkwand, und die einbrechenden Erze grauer Spciss-
kobalt, Kupfcrnickel. Im Jahre 1834 kommt als Besitzer die
ses Kobalfnickel-Bergbaues, Augustin Thomoser im Namen des
Herrn Rudolf Ritter von Gerstorf vor. In früherer Zeit wurde
dieser Bau von Gewerken betrieben, von denen die meisten in
Wien wohnten, daher die Gesellschaft „Wiener Kobaltgcwerk-
sohafl" genannt wurde. Derselben waren alle Kobaltwerke im Erz-
filifte verliehen, wesswegen sie auch im Leogangthale bauten,
wo sich die Kobalfgruben am sogenannten Nöckel in Schwarz-
leo befanden (jëfzt aufgelassen), und in welchen schwar-
zer und rother Erdkobalt einbrach.

Auf E i s e n e r z e:
Dien ten (Pangau). Da bestehen die Bergbaue aufSpath-

eisenstein, wie der Nagelschmidbau, und die Sommcrhalt wel-
che nur im Winter in Arbeit genommen werden, die am Koll-
mannseck und Tennkopf, da es Tagbaue sind, im Sommer.

Eben. (Pangau). Am Buchstein wurde auf Magnet-
Eisenstein gebaut (jetzt aufgelassen).

F lach au (Pangau). In diesem Thale soll schon im
13ten Jahrhundert Eisen - Bergbau betrieben worden sein. Die
Eroberungen sind Spath- und Brauneisenstein, am Gwenberg
(bei Annaberg), Hochbriel, Penkerötz, Thurmberg, die
Baue zu Filzmoos wurden aufgelassen.

Viele alte Gruben in der Umgebung zeigen noch von
einem ausgedehnten Betriebe, auch fehlt es nicht an
Erzanständen.

K e n d e l b r u c k (Xungau). Im Bundschuhthale befinden
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sich die Bergbaue in der Hinteralpe, Mitteiberg*, Kühkarr,
KnappenriedJj im Schönfeldc der Winkelmadstollen, Sfubmer-
alpe, WeisswnndJ. Im Jalirc 1815 unter meinen Gewerken,
die den Namen //Lungaucr-Eiseilgewerkschaft" führten, da-
mals des Steiner, Türk Sf Comp.

Werfen (Pangau). In dieser Gegend wird am Buch-
berg , Flachcnbcrg und Schäfl'erötz, auf Spalli - und Braun-
Eisenstein gebaut. Am Tännengebirg ward in früherer Zeit
auch Rotheisenstein erobert.

Vormals bestanden in den Uebcrgangsgebirgen Paugaus
noch indire gewerkschaftliche Baue nicht nur auf Eisenstein,
sondern auch auf eisenhaltigen Zuschlagschicfer. Die Ausbeuten
wurden von den Eigenthümern (grösstcnlhcils den benach-
barten Einwohnen), die ihre Gruben selbst beirieben) zu den
ärarischen Hültenämtern in Dienten, Flachau und Werfen
geliefert.

Im Gebiete des Alpcnkalkes waren die Eisen-Bergbauc,
wie im Wcndbachthal (Traunkrcis) von keiner Bedeutung.

Auf Brauns te in e r » :
öu lzgrabcn bei Molin (Traunkreis). Hier wurde am Roxol

bloss über Tags gebaut»

In dein schon einmal erwähnten Grossarlcrtlial (Salzb.)
bestand im ,Auwalde einst ein Bau auf vermeintliches Ko-
balterz, welches jedoch Brannstein gewesen sein soll, daman
noch höher auf dem Berge dergleichen Stufen gefunden hat.

Auf S te insa lz :
Dieses Naturproduct findet sich in einer beinahe uner-

schöpflichen Menge, so am Dürrenberg nächst Hallein im
ßalzburgischen, dann zu Hallstatt und Ischi, letztere dem
eigentlichen oberösterreichischen Salzkammergute.

Nach den bereits schon erwähnten archäologischen Fun-
den zu schliessen, waren diese Salzlager schon den Kelten
und Römern bekannt.
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Ueber «lie Geschichte dieser, ßcrgbauc liefert Ritter
von Koch-S tern feld in seinem Werke: „Die Deutschen,'
insbesondere die baicrischen und österreichischen Salzwcrke
/unächst im Mittelalter" München 1836 schätzbare Anga-
ben, von welchen das hichcr gehörige auch auszugsweise
entnommen ist.

Hal le in. Um das Jahr 920 verlieh Erzbischof Frie-
drich der Abtei St. Peter zu Salzburg das Bcrgrcvicr
Drischwil cum omni jure nostro sire salis sen i/uolibcl
utililatis genere, i/itac in cadem praedio pervenire polest.
Dieser Bezirk eine halbe Stunde südlich von Hallcin wurde
unter dem Namen Abtswald bekannt, und das alte Saalbuch
der Abtei weiset in loco Capancvc '(Gamp) in der ersten
Hälfte des Uten Jahrhundertcs eine bereits im regclmässigcn
Beiriebe gestandene Pfannsfättc nach, die mit Quellsalz be-
gonnen hahen soll. Unter dem Erzbischof Tkiemo, welchem
man persönliche Kenntnisse in Bearbeitung von Stein und
Metallen zusehreibt, scheint die Eröffnung der Salzlager und
die Verlegung der Salzpfannen von Gamp nach Mühlbach
(Hallein) stattgefunden zu haben. Im Jahre 1141 bestätigte
der Erzbisehof Conrad der Abtei St. Peter unter andern
auch den Zchcnt von 24 Salzpfannen zu Mühlbach, die zum
Thcil der Kammer vorbehalten blieben, zum Theil an Klö-
ster und Geschlechter verliehen wurden. Der Salzberg wurde
1198 mit Kastellen befestigt, von welchen eines die Hallburg
hi css.

Da die Abtei St. Peter und andere geistliche Korpora-
tionen an diesem Salzbergc sehr betheiligt waren, so haben
erfahrne Mönche sowohl aus dieser als auch von Rcitcnhas-
lach und Salmanswcil um diesen Bergbau grosses Verdienst.
Fast 3000 Fuss über dem Meere legten sie die ersten Sink-
werke an, und verfolgten so das bei 1600 Fuss mächtige
Salzlagcr.
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Schon seit dem Jahre 1266 förderten Passau und Linz
das Halleiner-Sala nach Böhmen.

Im Jahre 1300 waren statt der ehemaligen 24
Pfannen neun grösscre im Betrieb, welche bald auf sechs
eingerichtet wurden. Seit dem Jahre 1350 kamen zwischen
der fürstlichen Kammer, den Salzgewerken und der Bürger-
schaft von Hallein wechselseitige Verpachtungen ihrer Ge-
rechtsamen in Gang, wodurch auch die Bürger zu einem be-
sonderen Wohlstand gelangten.

Bei dem Eintritt der Sckularisation des Erzstiftes, in
der kurzen Periode des Kurfürsfenthums Salzburg, und der
darauf gefolgten (im Jahre 1805) österreichischen Regierung
betrug die jährliche Erzeugung von Kochsalz noch 400,000
Centner, an Steinsalz 70,000 Ccutncr. Von beiden Gattun-
gen ging der grösste Theil vertragsmässig nach und durch
Baiern, welches hiebei den leichten Ankaufspreis mehrfach
verdiente. Von 1811 bis 18J6 gehörte dieses Gebiet unmit-
telbar an Baiern, seit dem Jahre 1835 war diese Saline dem
Salzkammcrgutc einverleibt, und der Betrieb auf zwei Pfan-
nen beschränkt.

Ha l l , Hal ls ta l t , Ischi . Schon in der Stiflnngs-Ur-
kundc der Abtei Kremsmünster von Herzog Tassilo II. vom
Jahre 777 soll in dem Ausdrucke in salino vero majori
nimm hominem s ahm coguenteni unter der grösseren Saline
keine andere als die von Hallstatt zu verstehen sein,
und die kleine zu Hcrzogshall (das jetztige Hall bei Stcycr)
mit drei Salzsiedereien salinam ad Sulzpach gab er dem
Stifte mil der Befugniss das Land umher zu kultiviren.

Im 7ten Jahrhundert litten durch die Einfälle barbarischer
Horden auch die Hallstätter- Salzwerkc. Im Jahre 909
besass schon die damalige Frauen-Abtei Traunkirchen Renten
von den Salzpfannen zu Ischi. Durch die von 1286—-1297
bestandene Fehde zwischen Oesterreich und Salzburg wurde
von den Salzburgern das ganz neu erhobene Salzwerk in
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der Gosau, durch welche der Krzbischof seine Saline zu
Halleil» um 60,000 Pfennige beeinträchtigt glaubte, im
Jahre 1395 niedergebrannt.

Die Königinn Elisabeth, A l b e r t s I. Gcmahlinn, welche
das Salzkammcrgut zur Morgengabc erhielt, stiftete wieder
Frieden, nebstdem gebührt ihr das Verdienst einer neuen
Begründung von Hallstatf.

Uni die Hälfte des löten Jahrhunderts begann die l le-
gierung ernstlich fremdes Salz von Oberösterreich fern zu
halten, und die Hallstättcr-Erzeugnisse auch in andere Län-
der wie Böhmen und Schlesien zu führen; 1562 wurde bei
Jschl ein neues Salzlagcr verfolgt, und die Pfannstätten
von Hallstatt und Ischi mit Soolenleituugen verbunden; 1604
erhielt Ebcnsce die erste Pfanne, 1745 wurde G munden der
Sitz des Salzoberamtes, und 1826 auch das nahe gelegene
Ausscc in Stcyermark mit dem Salzkammcrgute vereinigt.

Gegenwärtig ist die Erzeugung in Aussec 240—50000
Centner an Kochsalz, und 25000 Centner Steinsalz (Bcrg-
kern). — Hallstatt, Ischi und Ebensee erzeugen in ihren
Sudwerken zusammen 600000 Centner Kochsalz.

Auf Alpcukohle :
Pcchgrabcn (Traunkreis). In diesem wird von Privntge-

werken gebaut und die durch längere Zeit gefristeten Baue,
wurden jetzt neuerdings in Angriff genommen.

Mol lne r tha l l (Traunkreis). Da bestanden Vcrsuchbnue
in der Brcitcnau im Hausbachgrnbcn und am Annasberge.

St. Wol fgang (Traunkreiß). Wird ein Bergbau im
Schwarzenbachgraben »in Fusse des Sattelgebirges betrieben.

Auf Braunkoh le :
Haag und Thomasro i th (Hausruckkreis), Jin letzte-

ren Orte besteht am sogenannten Pettenfürst der Bergbau seit
1814, in neuerer Zeit wurde dieses Werk von einer Aktien-
Gesellschaft unter dem Namen der Traunthalcr- Gewerkschaft
in grossarügen Betrieb gesetzt.
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W i l d s h u t (Innkreis). In diesem Bezirke wurde der
Bergbau am Brandenberge im Jahre 1756 unter dem
Kurfürsten Maximilian von Baiern durch fünf Arbeiter be-
gonnen , aber das Werk gerieth bald darauf wieder
ins Stocken und selbst .in Vergessenheit. Erst 1795
wurde auf Aerarialkosten ein ordentlicher Slollenbau einge-
leitet und mit mehr oder minder guten Erfolg betrieben.
Seit einigen Jahren ist dieses Werk Eigenthuin des
Herrn Alois Miesbach, und die Quantität des jährlichen Er-
zeugnisses bclrägt bei 100,000 Centner, welche grösstentheils
zu Wasser nach Wien verführt werden.

Wolfseck. (Hausruckkreis), [n dieser Gegend geschah
die erste Entdeckung des so ausgedehnten Kohlenflözes am
Hausruck.

Die erste Veranlassung gaben wahrscheinlich die zahl-
reichen sichtbaren Ausbcisser und die auffallende Verschie-
denheit derselben von dem umgebenden Gesteine musstc um
so mehr die Aufmerksamkeit erregen. Da man Anfangs nicht
einmal die Beschaffenheit und eigentliche Anwendung der
Braunkohlen erkannte, so wurden sie nur als Baumateriale
benützt, und auf diese Art von den Landleuten häufig ver-
wendet, und nur über Tags gewonnen, bis endlich im
Jahre 1776 durch eine im Markte Wolfseck vorgenommene
Kcllergrabung, wobei das Flötz in seiner ganzen Mächtig-
keit aufgeschlossen wurde, dasselbe auch cine grosserc Wich-
tigkeit erlangte.

Von dem Berggerichte Steyr ward im Jahre 1785 der
erste Versuchbau eine Stunde von Wolfseck zu Geboldskir-
chen in der Jangen Roith ausgeführt, und nach einiger Zeit
ist auch bei den sogenannten Siebenbrunnen (y2 Stund von
Wolfseck) ein Stollen angelegt , und beide Baue bergmän-
nisch betrieben worden, zugleich war man bemüht^ die Koh-
len als Brennstoff zu' benutzen , da sie aber wenig Absatz
fanden, vcrliess man den Ban nach fünf Jahren wieder.
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Auf Veranlassung der montanistischen Ilofkammer wurden
wegen Wiederbelebung dieses Bergbaues bei dem Salzober-
amte Ginundcn manche Verhandlungen gepflogen, und im
Jahre 1793 die neue Betreibung desselben zum Bchufc des
Salzkammergutes beschlossen. Die ersten Versuche fingen den
25. November desselben Jahres nahe bei Wolfseck auf der
Kugelstatt und dem Sonnenwendplatz an, sie bothen jedoch
zu einem anhaltenden Baue wenig. Aussicht, und gingen
1794 wieder ein.

In selbem Jahre aber noch ward bei dem Siebcnbruiuicn,
unweit des vom Berggerichte Steyr angelegten Versuehstol-
lcns, ein neuer Bau unter dem Namen St. Barbarastollen der
Hauptrichtung des Gebirges nach eingetrieben, welcher das
Flölz 7—8 Schuh mächtig erbaute. Seit dieser Eröffnung
hatte nun dieser Bergbau, wenn auch nicht immer einen
gleichförmigen doch einen ununterbrochenen Fortgang, auch
wurden bei dem vermehrten Betrieb neue Stollen angelegt-
Die Braunkohlengewinnung betrug in einem Zeitraum von 10
Jahren (1797 bis Ende des Jahres 1806) 573,436 Centner.
Im Jahre 1807 wurden 80,000 Cent, erobert, wovon
30,000 Cent, in die Wiener Magazine, 24,000 Cent, zur Sal-
miakfabrik nach Nussdorf, 6000 Centner nach Gmundcn zum
Behufe der Brauhäuser von Ort und Traunkirchen versen-
det wurden, ungefähr 10,000 Cent, betrug der Verkauf
bei der Grube, und 4000 Cent, der jährliche sowohl zur
Wärme-Erzeugung als auch zur Grubenmaurung nöthige Be-
darf beim Werke selbst. Die abgängigen 6000 Centner sind
als Kallo bei der Erzeugung und Ablieferung anzunehmen.

Während der französischen Invasion im Jahre 1809 war
auch diess Werk einer provisorischen französischen Landeskom-
mission untergeordnet und es warbeantragt, dasselbe auf Rech-
nung der Provinz zu betreiben, welcher Plan jedoch von der
damaligen Verwaltung aus mehren den Zeitverhältnissen ent-
springenden Gründen widerrathen wurde, um aber das Werk



vor dem Verfalle zu sichern, ward eine Verpachtung* vor-
geschlagen, die aus dem Grunde nicht zur Ausführung kam,
da in Aussicht stand, dass der Innkreis und ein Thcil des
Uausruckkrcises und mit letzterem auch Wolfseck an Baiern
abgetreten werde, was auch erfolgte.

Die Uebergabe des Werkes fand im Jahre 1810 statt,
und der damalige Berg-Assessor Mielichhofer ward mit der
Revision desselben beauftragt.

Die Hnuptschwierigkeit bei der auch von der k. b. Regie-
rung gewünschten Einleitung eines grösseren Betriebes blieb je-
doch immer der geringe Absatz. Um den ausgewiesenen Kosten-
Aufwand bei einer Wiederemporhebung dieses Bergbaues zu
decken, die verschiedenen Abgänge und den freien Kohlen«
verbrauch hereinzubringen, wäre nach Mielichhofer eine
jährliche Erzeugung von 70,000 Centner nothwendig gewe-
sen, nebstdem hätte ein erhöhter Preis der Kohlen erzielt
werden müssen; man hatte aber ungeachtet dieser Ausbeute
nach einem Durchschnitte von fünf Jahren einen jährlichen
Verlust dabei erlitten, der dadurch entstand, dass die Braun-
kohlen, um den Verbrauch derselben zu verbreiten, offenbar
unter den eigenen Erstehungskosten abgegeben wurden, wozu
noch die grossen Auslagen- auf die Land- und Wasscrfrach-
ten kamen. Zu einem solchen Aufwände war die Erzeugung
zu klein, daher auch die österreichische Direktion schon
auf eine grössere, nemlich von 100,000 Centner antrug,
aber selbst dabei noch nichts gewonnen, sondern sich höch-
stens frei gebaut, doch den vorgesetzten Hauptzweck der
Verminderung der Holzkonsummtion sicher erreicht haben
würde. Der Vorschlag ging also dahin, das Werk an Private
gegen gewisse Bedingnisse zu überlassen. Die k. b. Regie-
rung kam dann von dem Piane, diesen Bergbau in eigene Regie
zu übernehmen, ab, und ohne sich weiter dabei zu be-
theiligen, wurde derselbe verkauft. Ein vorgefundenes
Rescript der General - Bergwerks - Commission in München
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dat. 15. Juni 1811 an die prov. Bergdirektion in Salzburg be-
trifft die Ucbcrgabe des Werkes an die damalige Hcrrschai'ts-
besitzerin von Wolfseck, Marianna Querer, seit 1835 ist
dasselbe im Besitze des Herrn Grafen Saint-Julien.

Die gegenwärtige jahrliche Erzeugung beträgt bei
300,000 Centner, und bei dem ungeheuren Vorrathe könnte sie
noch bedeutend gesteigert werden, wenn die Anwendung die-
ses vorzüglichen fossilen Brennstoffes allgemeiner würde.

Ausserdem bestehen am Hausruck noch mehre Lehen,
wovon das bedeutendste mit 245 grösstentheils doppelten Fcld-
massen des Herrn Miesbach, dann einige kleinere unter
verschiedenen Gewerken.

In dem reichen Bergsegen, an eben so verschiedenen als
auch nützlichen und wichtigen Naturprodukten liegt für beide
Länder Oberösterreich wie Salzburg ein grosser Schatz, der
durch Kenntnisse, Flciss und Unterstützung immer noch mehr
gehoben werden kann, und der stets eine ergiebige Quelle
des Wohlstandes der Bevölkcrnng ausmachen wird, welcher
auch den Rcichthuni eines Staates bedingt.

Gluck auf!


